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wechseln um 1900 umzugehen. Die Tendenzen der Moderne wurden im Film 
aufgegriffen und so genutzt, dass das neue Medium wirtschaftlich erfolgreich 
werden konnte.
Kember hat einiges an neuem und ungewöhnlichem Material für seine Studie 
genutzt, insbesondere entsprechende Filme. Daher verwundert und enttäuscht der 
Mangel an Abbildungen, der durch Beschreibungen kaum aufgewogen werden 
kann. Darüber hinaus konsultiert er zeitgenössische Fachpublikationen und zitiert 
aus Memoiren wichtiger Persönlichkeiten der Unterhaltungsbranche. Die Fülle an 
Einzelbeobachtungen sprengt jedoch mitunter den Rahmen. Das Buch leidet ein 
wenig an der überbetonten Hauptthese, die letztlich nicht geeignet ist, die Fülle der 
Phänomene zu fassen und daher mitunter gewaltsam übergestülpt erscheint. Die 
außergewöhnlich ausführliche Bibliographie und das sehr genaue Register machen 
Marketing Modernity dennoch zu einem Buch, das wissenschaftlich lohnend ist 
und sehr instruktiv für die Beschäftigung mit den Anfängen des Films.
Nina Riedler (Berlin/ Duisburg-Essen)
Lothar van Laak: Medien und Medialität des Epischen in Literatur und 
Film des 20. Jahrhunderts. Bertolt Brecht – Uwe Johnson – Lars von 
Trier
München: Wilhelm Fink 2009, 375 S., ISBN 978-3-7705-4811-8, € 49,90
Transdisziplinarität im Wissenschaftsbetrieb bringt es mit sich, dass sich vormals 
getrennte Fächer intensiv begegnen und gewissermaßen ad libitum mischen. 
Immer öfter wird moderne Literaturwissenschaft auf Medien hin erweitert, was 
auch auf Lothar van Laaks Habilitationsschrift von 2007 (Universität Bielefeld) 
zutrifft. Im einleitenden Kapitel stellt der Autor die verschiedenen Akzentuierun-
gen der Argumentation vor: anthropologisch, narratologisch, gattungstheoretisch, 
medientheoretisch. Erläutert werden sie ausführlich im zweiten Kapitel „Medialität 
und Erzählen“ (S.37-84). Um die epische Welthaltung, „die durch Medien geprägte 
und in Medien sich realisierende Form der Weltzugewandtheit des Menschen“ 
(S.37) zu begründen, wählt Lothar van Laak einen „leibphänomenologischen 
Ansatz“ (ebd.), insbesondere „eine speziellere Orientierung an der Leiblichkeit als 
einer reflektierten bzw. wahrgenommenen und bewussten Körperlichkeit“ (S.38) 
als Matthias Bauer in seiner Romantheorie (Stuttgart/ Weimar 2005).
Das dritte Kapitel (S.85-183) streift durch die letzten Jahrhunderte als die 
„Moderne“ und sucht nach „Perspektivierungen des Epischen“ in den theore-
tischen Schriften von Johann Gottfried Herder, Johann Wolfgang von Goethe 
und Friedrich Schiller, Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Richard Wagner, Georg 
Lukács, Clemens Lugowski, Walter Benjamin, Alfred Döblin, Emil Staiger, Wolf-
gang Kayser, Käte Hamburger, Theodor W. Adorno. Zusätzlich wird das Epische 
im Film mit Béla Balász‘ Filmtheorie behandelt. Abschließend folgen im aus-
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führlichsten vierten Kapitel „Die Gestaltungen des Epischen im 20. Jahrhundert“ 
(S.185-339): Auf Brechts Konzeption des Epischen für das Theater einschließlich 
seiner kritischen Reflexion der Massenmedien im ‚soziologischen Experiment‘ des 
Dreigroschenprozesses folgt ein Exkurs zu Fritz Langs Nibelungen-Filmen (1924) 
und auf die Erläuterung von Uwe Johnsons medialen Schreibweisen des Epischen 
ein weiterer Exkurs zu Margarethe von Trottas Verfilmung seines Romans Jah-
restage (2000).
Nach dieser Vorbereitung ist der Höhepunkt des Bandes erreicht: Lars von 
Trier, seine „Ästhetik der Leiblichkeit“, seine „Feier der Leiblichkeit“ und „Das 
Epische als Filmreligion“, gezeigt an seinen Filmen Medea (1988), Breaking the 
Waves (1996), Dancer in the Dark (2000), Dogville (2003) und zuletzt an seinem 
Inszenierungskonzept für Richard Wagners Ring des Nibelungen. In der Zusam-
menfassung (S.341-350) präsentiert Lothar van Laak außer Cees Nootebooms 
Allerseelen (1999) und Patrick Roths Ins Tal der Schatten (2002) ausführlich 
Christoph Ransmayrs Roman Der fliegende Berg (2006) mit einem ganzseitigen 
Zitat (S.347) und kehrt damit in die (seine?) Welt der Romane zurück. 
Während der filmerfahrene Lars von Trier seinen Wagner-Versuch abbricht, am 
Beispiel Ring des Nibelungen „das ‚Medium‘ Oper in filmischen Verfahren“ zu 
realisieren (S.335), dehnt Lothar van Laak leitmotivartig seine These zum Epischen 
auf die audiovisuellen Medien aus. Auch unser menschlicher Leib ist nach van 
Laak ein „Ur-Medium“ (S.69) (Faulstichs der Antike zugewiesenen „Menschme-
dien“ lassen grüßen [Werner Faulstich: Medienwissenschaft. (Paderborn 2004), 
S.23-36]). Beeindruckt von der neueren phänomenologischen Richtung, insbe-
sondere von Bernhard Waldenfels, der Leiblichkeit als ein Grundphänomen wie 
die Zeit oder die Sprache sieht, deutet van Laak die bisherigen Theoretiker der 
Erzählkunst: „Stimme, Geste und Bild sind die vom Leib sich differenzierenden 
Entäußerungsformen, die das Epische als eine besonders leibnahe Vermittlung 
verkörpern können.“ (S.181) Das Epische, so die These, sei zu verstehen „als 
Welthaltung, als Modus der Welt-Zugewandtheit“ (S.17), Grund des Epischen sei 
„die Erfahrung unseres leiblichen In-der-Welt-Seins“ (S.9), im Epischen gestalte 
sich „eine gelingende Erfahrung von Leiblichkeit in der Geschichtenhaftigkeit 
der Wahrnehmung von Welt.“ (S.17) Ohne Martin Heidegger namentlich zu nen-
nen, ist schon im Vorwort dessen ganzheitlich-existenzielles In-der-Welt-Sein 
zum „leiblichen In-der-Welt-Sein“ vereinfacht. Zuletzt konstatiert van Laak, „das 
moderne Epische“ müsse sich „als medial mimetisch vollziehen.“ (S.344) Den 
leibphänomenalen Ansatz stützen leitmotivartig verschiedene Edmund Husserl-
Epigonen, z.B. Wilhelm Schapp mit In Geschichten verstrickt (Frankfurt 1953). 
Beharrlich bemüht sich Lothar van Laak, die Vorstellung der Weimarer Klassiker 
aus der um 1800 beginnenden Moderne von der unsichtbaren „Stimme der Musen“ 
zu überwinden.
‚Vom Himmel durch die Welt zur Hölle’ wirkte sicherlich stark übertrieben 
als Charakterisierung dieser Studie, aber immerhin führt sie assoziationsreich 
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bzw. umdeutungsfreudig von den friedlich ihrem Kind erzählenden Eltern und 
vom homerischen Rhapsoden über die Kritik an den unsichtbaren Musen im 
gemeinsamen Text Über epische und dramatische Dichtung (1797) von Goethe und 
Schiller bis zur Ästhetik und „Feier der Leiblichkeit“ bei Lars von Trier, zuletzt im 
Film Dogville (2003). Dessen Ende zeigt nichts anderes als eine „pessimistische 
Sicht“ (S.330), nachdem mit der „Leiblichkeit“ der Dorfbewohner im Sinn von 
„leben auf dieser körperwelt“ (GRIMM, Deutsches Wörterbuch Bd.12, Sp.606) 
brutal Schluss gemacht worden ist. 
Ottmar Hertkorn (Paderborn)
Ulrich Meurer, Maria Oikonomou (Hg.): Fremdbilder. Auswanderung 
und Exil im internationalen Kino
Bielefeld: transcript 2009, 245 S., ISBN 978-3-8376-1122-9, € 27,80
Das Exil als Massenbewegung, ausgelöst durch die Radikalisierung des nati-
onalpolitischen Denkens und Handelns wie auch die diffuse Erfahrung einer 
transzendentalen Obdachlosigkeit (Georg Lukacs) und Unbehaustheit (Martin 
Heidegger), hat einen wesentlichen Anteil an der psychosozialen Gestimmtheit 
der Moderne. Mit dieser These unternehmen die Herausgeber in ihrer fundierten 
Einleitung den Versuch, im Rahmen eines dreifachen argumentativen Vorgehens 
die durch Migration hervorgerufene Bewegung in medialer und geographischer 
Hinsicht an ausgewählten filmischen Beispielen darzustellen. Es sind drei Syllo-
gismen, die dem logischen Dreierschritt folgend die Wechselbeziehung zwischen 
Migration, Welt, Moderne, Form und Kino erläutern. Der erste Syllogismus (vgl. 
S.9-11) geht davon aus, dass, wenn „die Migration in der Topographie der Welt 
angelegt ist, […] dann sind Exil und Auswanderung auf besondere Weise auch 
mit einer anderen Form der Bewegung verwandt.“ (S.10) Diese Bewegung sei in 
der Kinematographie angelegt, in der nach Gilles Deleuze (vgl. Das Bewegungs-
Bild, Kino I. Frankfurt/M. 1997) keinerlei Unterschied zwischen Welt und Film 
besteht. Der zweite Syllogismus (S.11-16) stellt die Behauptung auf, dass es vor 
allem die Moderne in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gewesen sei, die auf-
grund der ihr innewohnenden wachsenden Mobilität und Geschwindigkeit nach 
einem Instrumentarium suchte, das auch die schneller werdenden geographischen 
Verschiebungen im Zusammenhang von Ein- und Auswanderung großer Men-
schenmengen technisch erfassen konnte. Der Film als genuine Repräsentations- 
und Kunstform erwies sich für die vor allem von der Politik geforderte Rahmung 
der Migrationsprozesse als besonders geeignet. Der dritte Syllogismus, der in 
dem Dreierschritt: Migration ist Form, Kino ist Form, Migration ist Kino (vgl. 
S.16) die Pole bestimmt, zwischen denen die kinetische Erzählstruktur des Kinos 
festzulegen ist, verweist auf die These der Herausgeber, dass Exil und Kino ein 
Wechselverhältnis eingehen, in dem es kein Primat gebe.
